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Zum europäischen Jahr der Sprachen

«Deutsch im vielsprachigen
Europa» - eine internationale
Konferenz in Brüssel

Die von der Gesellschaft für deutsche

Sprache in Wiesbaden (GfdS) in
Zusammenarbeit mit dem Goetheinstitut Inter
Nationes Brüssel und der Vrije Universi-

taet Brüssel am 26727. November 2001

organisierte internationale Konferenz

zum Thema «Deutsch im vielsprachigen
Europa» vereinigte Linguisten und

Kulturpolitiker aus Belgien, England, Frankreich,

Deutschland, Österreich und der
Schweiz in Brüssel, dem Sitz des Europarates.

Der Titel der Veranstaltung, «Deutsch im

vielsprachigen Europa», war sozusagen
der Aufhänger für ein weit gefächertes,
die verschiedensten Aspekte der
Sprachensituation im heutigen Europa
umfassendes Programm.

Die Inhalte der 17 Vorträge und der zwei
Podiumsdiskussionen dieser zwei Tage
lassen sich in einem kurzen Überblick
nicht wiedergeben. Es seien hier lediglich
einige Hauptpunkte, die auch von
allgemeinem Interesse sind, herausgeschält.

Den Eröffnungsvortrag unter dem Titel
«Die Verantwortung der Politik für Sprachen

in Europa. Ein Plädoyer für die

Mehrsprachigkeit» hielt Julian Nida-Rümelin,

Beauftragter der deutschen

Bundesregierung für Angelegenheiten der
Kultur und der Medien. Gleich mehreren

späteren Referenten hielt er fest, dass,

wie früher Deutsch, heute Englisch als

Lingua franca zumindest in den Natur-
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Wissenschaften anerkannt sei. Er

unterschied dann freilich zwischen dem
formelhaften Austausch von Informationen
und «Lebenssprachen». Unter Hinweis
auf das Zitat von Wittgenstein, nach dem

die Bedeutung eines Worts dessen

Gebrauch ist, erläuterte er, dass jedes Wort
eben durch seinen Gebrauch in das Leben

der die betreffende Sprache Sprechenden

verwoben sei: «Mehrsprachigkeit ist

Teilen von Lebensformen.» Der Politik
falle da eine Verantwortung zu für die

Förderung der Mehrsprachigkeit, so dass

schliesslich nicht lediglich der Euro,
sondern auch tatsächlich Lebensformen
geteilt würden im vereinten Europa.

Minister Nida-Rümelin plädierte freilich
auch für eine sorgfältige Ausbildung in

der Erstsprache, stellt diese doch die

Grundlage für jeden weiteren Spracherwerb

und schliesslich auch für alle weitere

Bildung dar.

Die Förderung der Mehrsprachigkeit in

den Ländern Europas war neben dem

Vordringen des Englischen der wichtigste

Diskussionsgegenstand der Veranstaltung.

Was Letzteres betrifft, war die
Beobachtung interessant, dass - jedenfalls
bei Deutsch Sprechenden - bei
zunehmenden Englischkenntnissen der Sprecher

offenbar die Zahl der verwendeten
Anglizismen abnimmt. In diesem
Zusammenhang wurde auch vor der Einführung

des Englischen als erster
Fremdsprache gewarnt. «Mehrsprachigkeit
hat keine Chance, wenn Englisch erste

Fremdsprache wird», sagte ein deutscher

Kulturpolitiker. Bedenken wurden
ebenfalls über das Vordringen des Eng-
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lischen im Europarat und dessen

Kommissionen geäussert. Französisch und
Deutsch dürften sich dort nicht mehr

länger konkurrenzieren, sondern müssten

zusammenarbeiten; ohne solche
Zusammenarbeit gelte bald «English only»
in der EU, wurde befürchtet.

Etwas Gutes, allerdings nicht ganz ohne

Augenzwinkern, fand ein Referent
allerdings auch an der Anglisierungswelle:
«Die Sprache ist heute ein Thema - vor
10 Jahren war sie es noch nicht -, dank
der Anglizismen!»

Um die Mehrsprachigkeit ist es offenbar
nicht so rosig bestellt. In Deutschland
können nur 50% eine zweite Sprache

sprechen, 25% sind zweisprachig. Dabei

wird nicht nur aus kulturellen, sondern

gerade auch aus beruflichen Gründen

Mehrsprachigkeit immer wichtiger, wie
Martin Durrell aus Manchester zeigen

konnte. In England, wo es um die

Fremdsprachenkenntnisse offenbar schlecht

bestellt ist, haben Französisch- oder

Deutsch-Studienabgänger die grössten
Berufschancen, viel bessere als etwa
Informatiker, und zwar nicht in dem

«humanities»-Bereich, sondern in den so

genannten «business Services». Durrell
zitierte den englischen Arbeitgeberpräsidenten,

nach dem die britische Industrie
im Export rund 20% verliere wegen der

mangelnden Fremdsprachenkenntnisse
der Briten. «Einsprachige werden im

Berufsleben zusehends marginalisiert»,
stellte der Vertreter aus England fest.

Andere Länder, andere Probleme: Das

zeigte ein Blick nach Polen, wo 1999 ein

Sprachgesetz erlassen wurde, «um die
nationale Identität im Globalisierungs-

prozess zu schützen». Das Gesetz richtet
sich gegen eine Germanisierung des

Polnischen! Nf.

Wort und Antwort

Leserbrief zu Heft 5/2001:

Peter Heisch: «Nicht übel»

Kriegerische Begriffe
in unserer Alltagssprache

Den Beitrag «Nicht übel» von Peter
Heisch fand ich «übelst gut», weil er
anregt, über negative und positive
Ausdrucksformen in der deutschen Sprache
nachzudenken. «Nicht übel?» und die
anderen Beispiele zeigen den Hang zur
Negativformulierung für Sachverhalte,
die eigentlich positiv sind.
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Mir fällt auf, dass unsere Alltagssprache
nicht nur von Litotes (doppelte
Verneinungen) durchsetzt ist, sondern auch

von aggressiven kriegerischen Begriffen,

ohne dass den Sprechenden bzw.

Schreibenden die zu Grunde liegende
Bedeutung bewusst ist. Wir wollen je-
manden festnageln, wenn wir jemandem

unser Interesse aufzwingen; eine
Sache wird nicht durchgeführt, sondern
in Angriff genommen; ein Thema wird
ausgeschlachtet; unserem Kind sollen

wir das Taschengeld vorschiessen; wenn
jemand etwas glauben soll, dann kann er
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